
Die Lima-Erklärung ber auIlIe, Eucharistıe und Amt
Chance und Herausforderung

Anmerkungen AaUus$s evangelisch-freikirchlicher IC
VO  Z LORENZ

Auf der Herbst-Synode des Bundes der Kırchen in der DDR OtiSsdam-
Hermannswerder gab Dietrich en aus Zittau eine humorvolle
Einführung iın dıe ima-Papıiere Da el 6S

Bekanntlıc schon seit alten Zeıten
dıe Christen sıch mıt Christen streıten.
Der Christ sagt dies, der Christ sagt das
Der Atheist we1ß nıcht mehr, Was

gehauen und gestochen ist,
und welcher ist der 1C.  ge Christ
So sehr die paltung schmerzen tut,
ıma macht es wieder gut!

Diese humoristische Einlage weist auf eine wesentliche Anfrage hın, dıie
mich seıit eıt beschäftigt, weıl S1e iın ökumenischen Arbeitskrei-
SCHL, bei Pastorenkonventen und auch in Gemeindegruppen immer wleder
gestellt wird: Was Kann und Was ıll 1ma erreichen ? Dieser Anfrage
möchte ich 1in einem ersten Abschnitt nachgehen.

Der Umgang miıt dem Text‘'

Die Kommissıon für Glauben und Kiırchenverfassung hat den ıma- Tex
1982 vorgelegt In der Überzeugung, ‚„daß der Heilige Geist uns diesem
Augenblick geführt hat, einem ‚Kaıros‘ der ökumenischen ewegung 6
Orwor Ihr stellvertretender Vorsitzender, der kanadıscheol

Tillard, nannte den Text einen ‚„„Bewelıs, daß der Heılıge Geist Werk
se1°“. Darum wıird ın dem Vorwort auch freimütig bekannt ‚„Daß Theolo-
gCn Aaus unterschiedlichen Iradıtiıonen in der Lage sınd, einmütig ber
aufe, Eucharistie und Amt sprechen, ist ıIn der modernen Öökumen1t-
schen ewegung hne eispliel‘‘ (S Es ist 1Ur verständlıch, WEeNN der
amalıge 1reKTIOr VO  —; Glauben und Kırchenverfassung, der Lutheraner

Lazareth, VO 1INATUC der inigung selbst sagl, daß 6S schwierig WAaTrT,
‚„UNSCIC Begeisterung 1n Grenzen halten‘‘ Was n]ıemand der 120 Mitglıie-
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der hatte, Walr eingetreten: Nachdem och 192 AÄnderungsanträge
bearbeitet worden9 konnte INan Januar 19872 den vorliegen-
den lext einstimmig verabschıeden.

Der ‚„spontane Begeisterungsausbruch Wäal WIe eın israelitischer
Freudentaumel ach CWONNCNET acC enn markierte den Ab-
schluß eines 55Jährigen Öökumenischen eges aus der konfessionellen
Gefangenschaft Urc manche W üste DIS hın ZUT Oase der Apostel
bel Lıma, in der dieser eschiu. gefaßt wurde‘‘?.

Der Bedeutung dieses Vorganges entspricht CS, WEeNnNn bisher keıin anderer
ökumenischer lext mıt einer olchen Aufmerksamkei und Intention in kir-
chenleitenden Gremien, Öökumenischen Arbeıtsgemeinschaften und vielen
Konferenzen VO  — Pastoren und Mitarbeitern behandelt wurde. Es ist ZWAar

ichtig, WEeNnNn immer wleder betont wird, daß 6S sich bel den in ıma verab-
schıedeten Jexten 1Ur einen Schriutt auf dem Weg ZUT Einheıit han-

Dennoch biletet das OoOKumen WIEe bısher eın anderes Papıer die
große Chance, die Christenheit iın großer Breıite ZUT eratung eın und des-
selben Textes zusammenzuführen. Der Bıtte, dıe Kırchen möchten als kon-
kreten Erwels ihrer ökumenischen Verpflichtung das olk Gottes auf len
Ebenen des kirchlichen Lebens der Rezeption teilnehmen lassen, wırd

sSOweıt ich 6S beobachten konnte weıthin entsprochen. Diese eststel-
lung treffe ich besonders auch als Freikirchler Ich ann mich cht er1ın-
NECIN, daß ın den etzten Jahren eın anderer ökumenischer JText in unNnseren

Gemeinden, ın zwıischenkirchlichen Gesprächen Beteiligung der TEelL-
kırchen und auch auf kirchenleitender ene eine starke Beachtung und
Bearbeıitung gefunden hat WI1IeEe das Lima-Dokument. Allerdings lıiegen sel-
tens der Freikirchen och keine Stellungnahmen VOT. Der Kırchenvorstand
der Ev.-methodistischen Kırche hat seinen Ständigen USScChu. für Theo-
ogie und Predigtamt beauftragt, eine entsprechende Stellungnahme ZU-
bereiten. Miıt ihrer Veröffentlichung ist VOI rühjahr 1985 nıiıcht rech-
11Cc  = Der Bund Ev.-Freikirchlicher Gemeinden in Deutschland, selbst nıcht
ıtglie 1im ÖRK, hat 65 trotzdem als seine Aufgabe angesehen, eine Stel-
lungnahme auszuarbeıten und diese der Arbeıtsgemeinscha christliche
Kırchen in beiden deutschen Staaten übergeben Die Bundesleitung hat
dazu das Dozentenkollegium des Theologischen Seminars 1n Hamburg
entsprechende Gutachten ebeten, dıe ın erster Lesung VO  — iıhr 1m Maı 9084
behandelt wurden.* iıne abschließende eratung ist für Februar 1985 VOTI-

gesehen uch VO  — anderen Freikirchen ist MIr keine offizielle tellung-
nahme bekannt
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Im Schlußbericht „Schrıtte auf dem Wege ZUI Einheıt“‘‘ der VI Vollver-
sammlung VO  a Vancouver el esS ‚„Der ıma- Iex! ist eine Heraus{forde-
rung und zugleıic eine Chance für dıe Kırchen Zum erstenmal werden VCI-

schıiedene Tradıtionen herausgefordert, einander nıcht lediglich auf der
Grundlage ihrer jeweılligen Identität egegnen, sondern in der egen-
wart ihrer gemeiınsamen Bestrebungen einer konvergilerenden Erklärung
des apostolıschen aubens finden.‘“‘ Wenn diese Chance und Heraus-
forderung ANgSCHOMMCE wiırd, muß mehr geschehen, als daß das 1ma-
Dokument lediglich der Fragestellung gewer wird: annehmbar
der nicht Miır scheınt, daß INan damıt dem geforderten Umgang mıt dem
vorliegenden ext nıcht entspricht. Hs muß vielmehr dıe Aussage des
I1 Vatıkanums erinnert werden, 1mM Okumenismus-Dekret darauf hın-
gewlesen wird: „„ESs g1bt keinen echten Ökumenismus hne innere ekeh-
rung.“‘‘ In Übertragung dieser Feststellung auf die jetzt vorliegenden oku-
mente möchte ich betonen, WIT 1ın dem Urc 1ma eingeleıteten Kon-
vergenzgeschehen nıchts dringender benötigen als eine Cu«c Sensibilıtät für
dıe acC des eiılıgen Geıistes, damit WIT alle gemeiınsam NeCUu hören VOI-

möÖögen, Was der Geılst seliner Y und den Gemeinden sagt Ich möchte
jedenfalls 1m eigenen Umgang mıiıt diesen Texten nehmen, Was die
Mitarbeiter der Kommlıissıon 1m Vorwort ZU USATUC gebrac aben,
daß für S1e das rgebnis dieses Papıers mıt der Wiırksamkeıt des eılıgen
Geistes tun hat Wenn diese ökumenische Spirıtualität in den exten
selbst ihren Niederschlag gefunden hat, 11l s1e auch wirksam bleiben in
unNnserem Umgang mıt ihnen und bel ihrer Aneignungi un  N

‚E Das nliegen der Konvergenz

‚„Die Kırchen en begonnen‘“‘, €l 6S 1m Vorwort, ‚„„vVlele verhe!l-
Bungsvolle Konvergenzen 1ın ihren gemeiınsamen Überzeugungen, Perspek-
tiven entdecken. Diese Konvergenzen geben die Gewi1ißhelit, daß dıe Kır-
chen sehr unterschiedlicher theologischer Ausdrucksformen ın ihrem
Verständnis des aubens vieles gemeınsam haben“‘(S. Die Ergebnisse
VOl Accra (1974) hıeßen och SCAIIC ‚„dreı Erklärungen‘‘ (agreed te-
ments). Zwischendurch Wäal die ede VO  — Konsensus- Lexten; und 1Un der
Cuc Begriff der Konvergenz. Uurc iıh 111 ıma OIiIenDar aufeiınander
zulaufende Verständigungslinien aufzeigen, Standpunkte konvergieren,
wenn S$1e 1m Endziel übereinstimmen und er schon vorher einander
zuneligen und sich immer mehr annähern.
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enbar N nıcht leicht, WIe Vvon den itgliedern der Kommission
9 das Konvergenzgeschehen 1mM Kontext der ökumenischen EWEe-
gung ichtig einzuschätzen. Das äng damıtN, dıie Grenzen
zwıischen Konvergenz und Konsensus flıeßen und sıch schwer in statıschen
Begriffen beschreiben lassen. Im Vorwort wiıird davon gesprochen, ein
Konsensus erst erreicht ist, WEn die Lebenserfahrung und die Artıikulie-
Iung des aubens ZUFr Verwirklichung der sichtbaren Eıinheit der Kırche
hinzukommen. Da ist natürlich sofort zurückzufragen, ob denn die Kon-
vergenzerklärungen WAas anderes darstellen als eın uCcC Einflußnahme
und Beschreibung VO  — Lebens- und Glaubenserfahrung der rchen und
ihrer Mitglieder, die in der Kommıission mitgearbeitet haben? Also ist
Konvergenz cht doch mehr, als 1m Bericht eutlic wird?

Ein anderer Einwand 1St hören: Wo bleibt das Kriterium der ahrheıt
erden 1im Konvergenzprozeß cht dıe Grenzen unscharf? Besteht cht dıe
Gefahr, Von quantitativen Übereinstimmungen auszugehen und dıe qualıita-
tiven zurücktreten lassen ? Reinhard Groscurth hat VOLr der ynode der
Evangelıschen IC in Berlin-Brandenburg arau hingewilesen, 6S in
der ökumenischen ewegung immer sehr schwer Ist, Von grundsätzlichen
Standpunkten, etwa 1Im Sinne des Schriftprinzips und anderer Prinzıplen her

argumentieren. Er siıeht In den Lima-Konvergenzen das Bemühen, die
Erfahrung der Gemeinschaft VOT alle Lehrauseinandersetzung tellen und
diıese einem Kompromi1ß ühren HBr sagt ‚„ Warum denken WIT be]l
Kompromiß eigentlich immer den kleinsten gemeinsamen Nenner der

das Bıld wechseln einen mehr der weniger ungenileßbaren FEın-
(0)9) Im Spanischen el COMprom1so das Eheversprechen, und amıt
wird Omprom1ı ZUT Verpflichtung und ance, aufeiınander zuzugehen,
voneinander lernen und zusammenzuwachsen.‘‘> Ich halte diese rgän-
ZUNg für freich und notwendig, weıl sS1e eutlc macht, mıt den VOTI-
lıegenden Konvergenz-Texten eben eın verantwortliches Angebot gemacht
wird, Verständnislinien zunächst entdecken, hne INan sofort mıt der
Notwendigkeit konfrontiert wird, Konsens herzustellen.

Es ist arau hingewliesen worden, die vorliegenden Texte innerhalb
der Kommıission in einem Prozeß „learnıng iın community“‘ entstanden sind.
Darum scheint CS mır wichtig und entscheidend, auch die Stellungnah-
Inen der einzelnen rtchen nıcht hne diesen Prozeß zustande kommen. Die
legıtime Rezeption der JTexte könnte eigentlich 1Ur ın ökumenischen egeL-
NUuNngenNn möglıch werden. Das Vorwort pricht arum auch VoN einem NOTL-
wendiıgen Prozel} des Zusammenwachsens In gegenselit1igem Vertrauen, AQUus
dem sich die lehrmäßigen Konvergenzen Schritt für Schritt entwıckeln (S
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Schließlic möchte ich ZU Konvergenzgeschehen och eine Problem-
stellung einbringen, dıie mIır in den etzten onaten immer wıeder egeg-
ete Was hat dıe Abfassung der Texte mehr beeinflußt das bıblısche
Erbe der der Glaube der Kırche Uurc dıe Jahrhunderte Im Vorwort
wiıird freimütig ausgesprochen, der vorliegende lext in großen Teılen
eıne und adäquate Widerspiegelung der gemeinsamen christlıchen
TIradıtion se1in l Max Thurıian hat ıIn dem VO  — iıhm herausgegebenen
Ommentar ‚„‚Ökumenische Perspektiven VO  — aule, Eucharistie und
mt‘‘® als ersten wichtigen Schritt der Rezeption bezeichnet: xa Aner-
kennung der grundsätzlıchen Übereinstimmung in der einen apostolischen
Tradıition und dem bıbliıschen FErbe und Bestätigung dieser rundüber-
einstimmung als ersten, sehr wichtigen Schritt einem endgültigen Kon-
SCIHISUS ın diesem entscheidenden Bereich.“‘ Ist also das ima-Papıier
wesentlicher VO  a der apostolischen Tradıtion, weniger VO bıblıschen Erbe
geprägt ? Mir scheınt, 1er die stärkste Kritik gerade Aaus dem Bereich
der Freikirchen angemeldet wird, weiıl ach unNnserem Verständnis für re
und en der Kırche und der Gemeinden das Wort Gottes einzige iıcht-
schnur sein und bleiben muß Alle Wertungen des extes mMussen VO  — diıeser
Rıchtschnur her Geltung gewinnen. Die Krıtık, die azu das Moderamen
des Reformierten Bundes in seiner Erklärung’ den Lima-Texten ZUu

USdTrTuC bringt, ist doch ohl berechtigt. Von der Bereitschaft her, den
Glauben der Kıirche AITC dıe Jahrhunderte als prägenden alßßstab ANZUu-

erkennen, wıird die Würdigung der Konvergenzerklärungen in den einzel-
NenNn Kirchen unterschiedlich ausfallen ach reformatorischer Überzeu-
Zung müßte auf dıe Schrift als Norm zurückgegriffen werden und die Fra-
gestellung Vorrang ehalten, Ww1e die Texte die Botschaft und das Zeugnis
der darstellen

111 Die Rezeption des Textes

Dıie Kommissıon bıttet ZUr Informatıion und Unterstützung des
Rezeptions-Prozesses iın den einzelnen Kırchen die Beantwortung VO  —

vier Fragen. Die rage ordert ZUr Überprüfung der Texte R  3081 lau-
ben der Kırche ÜUrc dıe Jahrhunderte auf

Dann wırd ach den Folgerungen gefragt, die AUuUsSs einer Anerkennung
dieser Texte für den og und die Gemeiminschafi mıiıt anderen Kırchen
ziıehen sınd, besonders denen, dıie diese Texteen als USdAruC des
apostolischen aubens anerkennen. Schließlic soll artıkuliert werden,
welche Bereicherung ihres eigenen aubens und welche Weiterführung auf

30



dem Weg ZUI Gemeiminschaft der einzelnen Kırche 1re dıe Texte ermöÖög-
1C wird; denn nıcht zuletzt wollen die 1ma-Texte ıIn einen umfassenden
ökumenischen Prozeß hineinführen, der dıie Kirchen einem gemeıin-

Aussprechen des apostolischen aubens befähigen soll
Ich möchte nachstehend besonders auf dıe Fragen Trel und vier eiIn-

gehen, eutlic machen, in welcher Weise dıie ima-Texte als eine
Chance und Herausforderung begriffen werden können, 1m Sınne der
Bereicherung einerseits und kritischer Anfrage und rgänzung
andererseits.

aujJe
Die Tauferklärung hat das Ziel, einer Prüfung der Tauf-Theologie

und -Praxis ıIn den verschliedenen rchen beizutragen un: empfehlen,
daß sich die Kırchen gegenseıtig die Anerkennung der auilie erklären
(Nr 15) Dıie ekklesiologische Perspektive der auie wırd in NscChIu
Eph 4,3-6 Urc den Begriff „grundlegendes Band der Eıinheit“‘ erläutert.
Von da Aus wird auch dıe Öökumenische Bedeutung der aulie formuliert:
Unsere eine aule in T1ISLIUS ist ‚en Ruf dıe rchen, ihre Trennungen

überwinden und ihre Gemeiminschaft sichtbar manıfestieren“‘ (Nr
Im Abschnitt 111 ‚Taufe und Glauben‘“‘ betont 1ma in erfreulich eindeuti-
SCI Weise ihren unmıiıttelbaren usammenhang und sagl, daß dıe auie
„zugleic Gottes abe und uNseTrTe menschlıiche ntwort auf diese Gabe‘*‘‘
ist (Nr Gleichzeıitig wiıird darauf hingewiesen, daß eine persönliche Ver-
pflichtung für eine verantwortliche Gliedscha el Chriıst1ı nOotwen-
dıg ist (Nr und daß die aule nıcht auf eine augenblickliche Erfahrung
bezogen bleibt, sondern auf eın lebenslängliches Hıneinwachsen in hrı-
StUSs (Nr Damiıt ist das personale Geschehen zwıschen (Gjott und ensch
für das Wesen der aulie grundlegend. auie ist also nıcht voraussetzungs-
los empfangen Die Taufaussagen des sınd ın Zusammenhang mıt
der missionarischen Sıtuation der Gemeıinde un! mıiıt den Ermahnungen der
apostolischen Briefe verstehen. Die Einheit beider Aussagenreihen
besteht darın, daß die aulIie dort vollzogen wird, der niıcht
Christus glaubende ensch die Botschaft des Evangelıums hört und für
sich gelten äßt Darum lehren dıe Baptısten, daß Hören und Annehmen
des Wortes Gottes der auilie vorauszugehen en und das Verständnis
des Taufgeschehens entscheidend beeinflussen. Zwischen der auilie und
der grundlegenden Hiınwendung Christus besteht eın unlösbarer Zusam-
menhang Sie bezeugt dıe Einheıt des Täufling vielstufig vorhergehen-



den Wiırkens Gottes, dıie Eıinheıt des verkündigten Wortes Gottes ıIn der
Ta des eılıgen Geılstes. Das personale Geschehen zwıischen ott und
ensch ist für das Wesen der auie konstitutiv.

Leıder hält der Lima- Text diesen Duktus, der In 111 995  aufe und lau-
ben  .6 ichtbar wird, nıcht urch, WE CI 1im nächsten Abschnıiıtt „ Tauf-
praxI1s‘‘) Nnun dıe tradıtionell unversöhnlıch sıch gegenüberstehenden Os1-
tionen der Säuglings- und Erwachsenentaufe immer mıt dem Ziel aufgreift,
1er ndlıch eine Vermittlung einzuleıten. Wiıe sıeht dieser Vermittlungsver-
such Aaus

Das Beziehungsfeld auie und Glauben wird erweiıtert, indem 1080881 nıcht
mehr VO Glauben des äuflings gesprochen, sondern festgestellt wird,
daß sowohl dıe Gläubigen- WwI1e auch die Säuglingstaufe „IN der Kırche als
der Gemeininscha des aubens  C6 stattfiinden (Nr 12) Damıt wırd der Dia-
log die ahrheı in der Tauffrage, der vielen Stellen anklıngt, Nun

doch in entscheiıdender Weise nıcht au  n, sondern relativiert.
Das geschieht zunächst dadurch, dalß diese für die Täuferkirchen em1-

ent wichtige rage nıcht 1ın den theologischen assagen 1-11L, sondern ıIn
dem Abschnitt ‚„ Taufpraxıs®‘ verhandelt wird. Für mich ist aber 1n der
Erörterung dieser ‚„PraxIis‘‘ das Grundverständnis der aulie selbst ZU[T Dis-
kussıon geste uch 1mM ökumenischen Kontext ist 6S 1Ur schwer einseh-
bar, WIesSO der grundsätzlichen Feststellung in Nr 11 ber dıe e1n-
deutigsten belegte Praxis der Säuglingstaufe plötzlıch eıne Vielzahl 1D11-
scher Belege und theologischer Argumente zugebilligt werden, 1Ur das
Ziel erreichen, VO  —; zwel gleichberechtigten Formen der einen aufe
sprechen können. Kann mMan, WeNn INan den Täuferkirchen zubilligt,

die aulie ach einem persönlıchen Glaubensbekenntnisden Wirkens Gottes, die Einheit des verkündigten Wortes Gottes in der  Kraft des Heiligen Geistes. Das personale Geschehen zwischen Gott und  Mensch ist für das Wesen der Taufe konstitutiv.  Leider hält der Lima-Text diesen Duktus, der in III „Taufe und Glau-  ben‘ sichtbar wird, nicht durch, wenn er im nächsten Abschnitt („,‚Tauf-  praxis‘‘) nun die traditionell unversöhnlich sich gegenüberstehenden Posi-  tionen der Säuglings- und Erwachsenentaufe immer mit dem Ziel aufgreift,  hier endlich eine Vermittlung einzuleiten. Wie sieht dieser Vermittlungsver-  such aus?  Das Beziehungsfeld Taufe und Glauben wird erweitert, indem nun nicht  mehr vom Glauben des Täuflings gesprochen, sondern festgestellt wird,  daß sowohl die Gläubigen- wie auch die Säuglingstaufe „in der Kirche als  der Gemeinschaft des Glaubens“‘ stattfinden (Nr. 12). Damit wird der Dia-  log um die Wahrheit in der Tauffrage, der an vielen Stellen anklingt, nun  doch in entscheidender Weise nicht ausgetragen, sondern relativiert.  Das geschieht zunächst dadurch, daß diese für die Täuferkirchen emi-  nent wichtige Frage nicht in den theologischen Passagen I-III, sondern in  dem Abschnitt ‚„„Taufpraxis‘‘ verhandelt wird. Für mich ist aber in der  Erörterung dieser „Praxis‘‘ das Grundverständnis der Taufe selbst zur Dis-  kussion gestellt. Auch im ökumenischen Kontext ist es nur schwer einseh-  bar, wieso trotz der grundsätzlichen Feststellung in Nr. 11 über die am ein-  deutigsten belegte Praxis der Säuglingstaufe plötzlich eine Vielzahl bibli-  scher Belege und theologischer Argumente zugebilligt werden, nur um das  Ziel zu erreichen, von zwei gleichberechtigten Formen der einen Taufe  sprechen zu können. Kann man, wenn man den Täuferkirchen zubilligt,  “daß die Taufe nach einem persönlichen Glaubensbekenntnis ... die in den  neutestamentlichen Schriften am eindeutigsten belegte Praxis‘“ (Nr.11)  noch beide Taufformen als gleichberechtigte Alternativen ansehen und  damit die Frage für gelöst erklären?  Wenn der Primärfall bezeugter Glaubenstaufe im NT anerkannt wird,  müßte im ökumenischen Kontext doch gefragt werden, ob die entscheiden-  den Aussagen über die Glaubenstaufe mit sinngemäßer Modifikation auch  für die Säuglingstaufe gelten können: Sind die neutestamentlichen Texte in  der Bezeugung des Wesens und der Praxis der Taufe ohne tiefgreifenden  Bedeutungswandel auch auf die Säuglingstaufe übertragbar? Die Lima-  Erklärung versucht auf diese Frage eine Antwort zu geben, indem sie der  Taufe einen hohen Stellenwert beilegt: Die eine Taufe — in welcher Form  auch immer — verkörpert „Gottes eigene Initiative in Christus‘“ (Nr. 12).  Die Taufe wird geradezu zum zentralen Heilsmysterium. Sie schenkt das  32die ın den
neutestamentlichen Schriften eindeutigsten belegte Praxıs“‘ (Nr 11)
och €l Taufformen als gleichberechtigte Alternatıven ansehen und
damıt dıe rage für gelöst erklären?

Wenn der Primärfall bezeugter Glaubenstauf: 1im anerkannt wırd,
müßte 1mM ökumenischen Kontext doch gefragt werden, ob die entscheıiden-
den Aussagen ber die Glaubenstaufe mıt sınngemäßer Modifikatıon auch
für dıie Säuglingstaufe gelten können: Sınd dıe neutestamentliıchen exie in
der Bezeugung des Wesens und der Praxis der auie hne tiefgreifenden
Bedeutungswandel auch auf die Säuglingstaufe übertragbar ? Die 1ma-
Erklärung versucht auf diese rage eine Antwort geben, indem s1e der
auilie einen en Stellenwer beilegt Die eine auie in welcher orm
auch immer verkörpert ‚„„‚Gottes eigene Inıtlative in Christus‘‘ (Nr 12)
Dıie auife wıird geradezu Z zentralen Heıilsmysterium. Sie chenkt das
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eil Auffällig ist abel, daß außer den Bıbelstellen, die ausdrück-
ıch VO der auie reden, och viele andere herangezogen werden, A
Eph „13-14:; 215— 9 514 2Kor 2122

Das ehlende exegetische Problembewußtsein ist erstaunlıch. So wıder-
sprüchliıch 65 scheinen mag, mıt eiıiner olchen uCcC und einem olchen
Sendungsbewußtsein können WIT als Täuferkirch: nıcht VON der auile
sprechen. In der wird VO  —_ Jesus Christus, VO eıl selbst, VO  — der
Dringlichkeit und der Notwendigkeit der Verkündung des Evangelıums
und VO  — der Annahme des Wortes Gottes geredet Miır scheint 6S für das
zwischenkirchlich: Taufgespräc) nicht TeI1IC  9 1mM KOonvergenz-
geschehen VO  —; ıma dıe aulie als die konstante uNnseres eıls gC-

WIT:! und anerkannt werden soll, während Glaube, Bekehrung, SÜün-
denbekenntnis u.a.m als arıable erscheıinen. Sıie gehören ZWal dazu,
können aber ihren Sanz unterschiedlicher Stelle en VOTI und
ach der aufe, in der Gemeinschaft der Glaubenden und 1m lebenslangen
Prozeß.?

Pohl, Dozent Theologischen Seminar der Evangelısch-
Freikirchlichen Gemeinden ıIn der DDR, hat dazu ausgeführt: Es ‚„„können
doch nıcht 1m Ernst für dıe auilie eines Säuglıngs W1e für dıe aule eines
Glaubenden dıe gleichen theologischen Implikationen (Folgerungen)
behauptet werden. Jede VO  am iıhnen beinhaltet fraglos eine eigene re VO  —
der Gemeıinde, VO ırken des Geıistes, VO eıl und auch VO  — der Mis-
S10N. Sie sınd qualıitativ verschieden, 6S unverständlich ist, die
Bekenntnistaufe eım Übertritt eine Jı1ederholung der Säuglingstaufe
schelten.‘‘* Die rage bleibt also ©]  en, ob 6S berechtigt ist, VO utestia-
mentlichen Befund und VO  ; der unterschiedlichen Bedeutung der auilie in
ihren verschıedenen Kontexten VO  —; ZWe]l gleichberechtigten Formen der
aulie sprechen.

Als eıne Bereicherung 1mM zwıschenkirchlichen Taufgespräc erkenne ich
Lima-Dokument die Eıindeutigkeit, mıiıt der dıe aulie als abe Gottes

beschrieben wiırd, die die menschlıiıche ntwort auf diese abe erfordert.
Gerade gegenüber den Täuferkirchen ist immer wieder der erdac DC-
äußert worden, daß bel der Praxiıs der Gläubigentaufe die na|
menschlıiıche Voraussetzungen, eiwa dem vorausgehenden Glauben und
damıt eın menschlıches Werk, gebunden wırd. Der Vorwurf, da be1-
spielsweise WIT als Baptisten eın subjektives aubens- und Taufverständ-
N1Is aben, ann VonNn MIr nicht als begründet anerkannt werden. uch der
VOT der Taufhandlung Urc den Täufling ezeugte Glaube hat eine objek-
tive Grundlage In der Wiırksamkeit des handelnden Gottes ıhm Das
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Heıilswerk Gottes iın Jesus Chrıstus oseht jJeder menschlichen Tat und Le1-
stung immer VOTaus

Deshalb ich die Alternatıve, Handeln Gottes der Tat des Men-
schen, für eine dem neutestamentlichen Denken nıcht AIl  NC Alter-
natıve. Vielleicht hängt 6S einem unterschiedlichen theologischen enk-
stıl, daß WIT Subjektives prinziple. für mıinderwertiger halten als Jek-
t1ves. Unter der Voraussetzung, daß die auilie nıcht VO grundlegenden
Akt des aubens gelöst wiırd, besteht S$1e in der Zusage der Hınwendung
Gottes ıIn Jesus Christus den Menschen. Diıese Hınwendung Gottes ZU

Menschen, die in der Verkündigung des Evangelıums wırd, wıird
für den einzelnen 1ın der abe der auilie ktuell €] bekennen WITL, da
dieses Geschehen 1mM Zeichen der Freiheit der na Gottes steht, VO  am se1-
ten des Menschen aber 1m Glauben ANSCHOIMIMMEC: werden muß Weıl dıie
aulie den grundlegenden Akt der Inanspruchnahme des Menschen für
Gott und die grundsätzliıche Hınwendung des Menschen Christus dar-
stellt, ist S1e nıcht wıederholbar Insofern ann dem Lima-Text in Nr 13
zugestimmt werden: ‚„„Die aulie ist eine unwiederholbare andlung.“‘
Allerdings bleibt strıttig, WaNnNn der Tatbestand der Wiıedertaufe vorhanden
ist Unter der Voraussetzung, Säuglings- und Gläubigentauf als For-
IN der einen aulie verstanden werden, ist die Empfehlung des oku-

verständlıich, dıie Ja ohl dıe Täuferkirchen gerichtet ist, wonach
„Jeglıche Praxıs, dıe als ‚Wiedertaufe‘ ausgelegt werden könnte‘‘, vermle-
den werden soll (Nr 13)

Was geschieht aber, WEn diese Voraussetzung nıcht anerkannt werden
kann? 1C weıl INan 6S 1m Zeichen der ökumenischen Gemeiminschaf: und
einer Konvergenz, dıe ZU Konsensus ührt, nıcht will, sondern weil dıie
neutestamentliche IC der Tauffrage das nıcht gestattet ? Anders gefiragt:
Ist der Tatbestand der Wiedertaufe gegeben, WeNn Jjemand, der als Säug-
lıng getauft worden ist, die ıhm vollzogene auile nıcht anerkennen
annn und in einer der Täuferkirchen begehrt, aufgrun' selnes auDbDbens-
bekenntnisses getauft werden?

ine weıitere rage In welchen gesellschaftlichen Kontext ist dıe Tauft-
praxIıs der Kırchen heute eingebettet ?

eht 65 nicht vorrangıg darum, ın echter ökumenischer Gesinnnung eine
Mitverantwortung übernehmen, damit die auilie als grundlegendes
Band der Eıinheıit größere Bedeutung gewinnt ? Soll dieses Ziel erreicht WeTlI-

den, ann sınd dıe Befürworter der KındertaufpraxIis fragen, ob die 1m
ezeugte Miss:onstaufe nıcht in unNnserem sozlalen Umfeld heute dıe ein-

zZ1g legitime Taufpraxı1s ist ? Ich anerkenne, daß aufgrun: der miss1ionari-
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schen Sıtuation In der Bundesrepublik diese auch in den Kırchen, ın denen
dıe Säuglingstaufe weıterhin praktızıert wırd, einen immer höheren Stellen-
wert erhält Ich bın davon überzeugt, daß der Konvergenzprozeß dıe
Gespräche zwischen den rchen unterschiedlicher aufpraxIis mıt
Intention und Relevanz voranbringen wird.

Für dıe Täuferkirchen sehe ich 1mM Lima-Dokumen: die besondere Her-
ausforderung, daß sS1e die Unterstellung VO  am Kindern den Schutz der
na| Gottes sichtbarer als bisher ZU USdadruc bringen und der
Erkenntnis Nachdruck verleihen, daß dıe auilie cht auf eine augenblick-
1C Erfahrung bezogen werden kann, sondern „„auf ein lebenslängliches
Hıneinwachsen ıIn Christus‘‘ (Nr

Wır Baptisten bemühen uns, in der Kındessegnung 1mM Gemeindegottes-
dienst diese Herausforderung aufzugreifen. el soll der Segnungsakt
nıcht Taufersatz se1in, sondern A bejaht eine neutestamentliıch ezeugte
Praxıs (Mk 10,37ff) ‚„„Dem lebenslänglichen Hineinwachsen ın Christus‘‘
dıenen die breitgefächerten Schulungsangebote mıt dem Zıiel einer VeT-
pflichtenden Gemeinschaft 1m en und Dienst einer Gemeıinde (z.B
Gemeindebibelschule, Jugendarbei a.)

Was 1mM Abschnitt pOSsI1t1V ber die Feler der auile gesagtl wird, daß
dıe auilie in den Gemeindegottesdienst gehört (Nr 23), Hrc Unter-
tauchen vollzogen werden ann (Nr 18) und Urc lıturgische Zeichen VOI-
lebendigt werden sollte, ann 1er 1Ur unterstrichen werden und zelgt,
WIT Bereicherung dürfen Das es wird TeENC nıcht genügen,
das erklärte Ziel der gegenseıtigen Anerkennung der aule erreichen,
solange dıie eine rage nıcht beantwortet ist, aufgrun:' welcher Autorität
jene Kırchen, die dıe Säuglingstaufe weıterhin praktizieren, die aposto-
lıische und im eindeutigsten belegte Praxis der Gläubigentaufe
(Nr 11) verlassen en

Ist mıt dieser Zuspitzung das Konvergenzgeschehen bereits der
unmöglıch gemacht ? Ich meıine, das ist nıcht der Fall Das Konvergenz-

geschehen beinhaltet doch, unseTrTe unterschıedlichen Erkenntnisse un:!
Erfahrungen auch 1m Bereich der Tauffrage w1e iın einer Linse ZUr Bre-
chung kommen, das 1C Jesu Christı stärker in Denken
und ın unseTre Praxıs hineinwirken lassen. eWl1 ist die Heilsvermittlung
tanglert. ber auch iın dieser rage bleiben WIT beiderseits arau aNngC-
wliesen, 6S einer Hınwendung Jesus TISLIUS als dem Herrn
der Kırche und dem Herrn unseres Lebens kommt

Unsere Bruderscha beginnt nicht erst mıt der einheitlichen Taufer-
kenntnis oder aufpraxIıs, sondern dort, der SOUuveräne Gott Urc sein
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Wort und seinen eılıgen Gelst ın dem anderen und be1l MIr das under
des aubens vollbracht hat

Der Leib Jesu Christı ist wesenhaft einer, auch WEn sıch ın unfier-
schliedlichen geschichtlichen Ausprägungen manıifestiert. Wır anerkennen
diese Manıfestation der einen Kırche Jesu Christı, auch WEnnn WIT daran
festhalten wollen, die Gläubigentauf als die VO bezeugte auIpraXIıs
weıterhin durchzuführen nNnser Rıngen eine glaubwürdige Darstellung
der Einheit des Leibes Jesu Christı bleibt gebunden das Bekenntnis
esus ristus, und ZWar ‚„ gemä. der eılıgen Schrif . Wır können uns

selbst und en anderen Kirchen nıcht weniger zumuten als immer wlieder
dıe VOoO Autorität der eilıgen Schrift In dieser umutung wünschte ich,
daß das Konvergenzgeschehen gerade auch in der Tauffrage rhalten bleibt
und unlls gemeinsam 1m espräc

Eucharistie

‚„Die IC empfängt die Eucharistie als eine abe VO HerrnWort und seinen Heiligen Geist in dem anderen und bei mir das Wunder  des Glaubens vollbracht hat.  Der Leib Jesu Christi ist wesenhaft einer, auch wenn er sich in unter-  schiedlichen geschichtlichen Ausprägungen manifestiert. Wir anerkennen  diese Manifestation der einen Kirche Jesu Christi, auch wenn wir daran  festhalten wollen, die Gläubigentaufe als die vom NT bezeugte Taufpraxis  weiterhin durchzuführen. Unser Ringen um eine glaubwürdige Darstellung  der Einheit des Leibes Jesu Christi bleibt gebunden an das Bekenntnis zu  Jesus Christus, und zwar „gemäß der Heiligen Schrift‘‘. Wir können uns  selbst und allen anderen Kirchen nicht weniger zumuten als immer wieder  die volle Autorität der Heiligen Schrift. In dieser Zumutung wünschte ich,  daß das Konvergenzgeschehen gerade auch in der Tauffrage erhalten bleibt  und uns gemeinsam im Gespräch behaftet.  B. Eucharistie  „Die Kirche empfängt die Eucharistie als eine Gabe vom Herrn. ... Ihre  Feier bleibt der zentrale Akt des Gottesdienstes der Kirche‘“ (Nr.1). Mit  diesem Anfangs- und Schlußsatz aus dem Abschnitt „Einsetzung der  Eucharistie““‘ ist nicht nur der Aufriß der gesamten Erklärung (Einsetzung,  Bedeutung und Feier) beschrieben, sondern auch schon die Zielsetzung  erkennbar, nämlich den Reichtum einer gefeierten Eucharistie zu beschrei-  ben. Auffallend ist, daß dieser Reichtum nicht nur für die liturgische Achse  (vgl. IIT „die Feier der Eucharistie‘‘) dargestellt wird, sondern auch durch  eine besondere Betonung der Wirksamkeit des Heiligen Geistes. Die ganze  Handlung der Eucharistie hat einen „epikletischen‘‘ Charakter, weil sie  vom Wirken des Heiligen Geistes abhängt (Nr. 14).  Dieser Aspekt wird darum so stark betont, weil das Lima-Dokument die  Schwierigkeit eines besonderen Konsekrationsmomentes überwinden und  magisch-mechanischen Vorstellungen bei der Feier der Eucharistie entge-  genwirken will (Nr. 14K). Die feiernde Gemeinde ist damit als handelndes  Subjekt nicht ausgeschlossen: „Die Eucharistie ist das große Lobopfer,  durch das die Kirche für die ganze Schöpfung spricht‘ (Nr. 4).  Unter der Anrufung des Heiligen Geistes werden Brot und Wein zu  sakramentalen Zeichen des Leibes und Blutes Christi. Der gekreuzigte und  auferstandene Christus ist gegenwärtig (Nr. 14). Diese Realpräsenz ist auch  wirksam unabhängig vom Glauben des einzelnen, denn ‚„die Art der  Gegenwart Christi in der Eucharistie ist einzigartig‘“ (Nr. 13).  36Ihre
Feier bleibt der zentrale Akt des Gottesdienstes der rche  66 (Nr 1) Miıt
diesem Anfangs- und Schlußsatz AUus dem Abschnitt „Einsetzung der
Eucharistie‘‘ ist nıcht L1UT der Aufrıiß dergErklärung (Einsetzung,
Bedeutung und Feıer) beschrieben, sondern auch schon die Zielsetzung
erkennbar, nämlich den Reichtum einer gefejlerten Eucharistie beschre!1i-
ben Auffallend ist, daß dieser eichtum cht 1Ur für die lıturgische se
(vgl {I11 ‚„„dıe Feier der Eucharıistie‘‘) dargestellt wird, sondern auch Urc
eine besondere etonung der Wiırksamkeıt des eilıgen Geistes. Die SanzZc
andlung der Eucharistie hat einen ‚„epikletischen‘‘ Charakter, weıl sS1e
VO ırken des eılıgen Geistes abhängt (Nr 14)

Dieser Aspekt wıird arum stark betont, weiıl das Lima-Dokument die
Schwierigkeıt eines besonderen Konsekrationsmomentes überwinden und
magisch-mechanischen Vorstellungen bel der Feier der Eucharistie ge-
genwirken ıll (Nr 14 K) Die felernde Gemeinde ist damıiıt als handelndes
Subjekt nıcht ausgeschlossen: .DIe Eucharistıe ist das große obopfer,
Urc das dıe Kirche für die Schöpfung spricht‘‘ (Nr

nier der nrufung des eılıgen Geistes werden Brot und Weın
sakramentalen Zeichen des Leibes und Blutes Christ1i Der gekreuzigte und
auferstandene T1STIUS ist gegenwärtig (Nr 14) Diıese Realpräsenz ist auch
wirksam unabhängig VO Glauben des einzelnen, enn ‚„dıe Art der
Gegenwart Christiı In der Eucharistie ist einzigartig‘‘ (Nr 13)
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SO ungewöhnlıch einerseıts und beachtenswert andererseılits dıe breite
Auffächerung des Abendmahlsgeschehens 1m iıima-Dokumen: ist, mu
doch jJer kritisch zurückgefragt werden, ob der ogen nıcht überspannt
wird. Die Abwertung des Wortgottesdienstes 1eg auf der Hand, obwohl
ıma auch betont, dıie Eucharistıe ‚„„Wort und Sakramen C6 einschlıe
(Nr Überhaupt sınd die Überdehnungen des neutestamentlichen eIun-
des eher beschwerlich als bereichernd, WEn darum geht, das Eıgentliche
des neutestamentlichen Herrenmahls, nämlıch dıe Verkündigung des es
des Herrn, wirksam darzustellen Kann INan diıesem Gesichtspunkt
ernsthaft behaupten, daß die Eucharistie ‚„„dıe große Danksagung den
Vater für alles  C6 ISL, ‚, Was 3 ıIn Schöpfung, rlösung und Heılıgung voll-
bracht hat, für alles, Was 8 heute iın der Kırche und in der Welt der
Sünden der Menschen vollbringt, für alles, Wädas vo  ringen wird, wenn

se1in elICc. ZU[r Vollendung bringt‘‘ (Nr 3)? Vielleicht meınt der 1ma-
Text aber diese Beschreibung auch LU 1m Sıinne einer Herausforderung
alle Kırchen, diıe jeweıliıgen Engführungen 1mM endm.  sverstandnıs der
eigenen Tradıtion abzulegen. Als eine solche Herausforderung ich
ann auch das, Was iın Nr beschrieben wird: ‚„„Die Eucharistie umgreıift
alle Aspekte des LebensSo ungewöhnlich einerseits und beachtenswert andererseits die breite  Auffächerung des Abendmahlsgeschehens im Lima-Dokument ist, muß  doch hier kritisch zurückgefragt werden, ob der Bogen nicht überspannt  wird. Die Abwertung des Wortgottesdienstes liegt auf der Hand, obwohl  Lima auch betont, daß die Eucharistie „Wort und Sakrament‘‘ einschließt  (Nr. 3). Überhaupt sind die Überdehnungen des neutestamentlichen Befun-  des eher beschwerlich als bereichernd, wenn es darum geht, das Eigentliche  des neutestamentlichen Herrenmahls, nämlich die Verkündigung des Todes  des Herrn, wirksam darzustellen. Kann man unter diesem Gesichtspunkt  ernsthaft behaupten, daß die Eucharistie „die große Danksagung an den  Vater für alles‘““ ist, „was er in Schöpfung, Erlösung und Heiligung voll-  bracht hat, für alles, was er heute in der Kirche und in der Welt trotz der  Sünden der Menschen vollbringt, für alles, was er vollbringen wird, wenn  er sein Reich zur Vollendung bringt‘ (Nr. 3)? Vielleicht meint der Lima-  Text aber diese Beschreibung auch nur im Sinne einer Herausforderung an  alle Kirchen, die jeweiligen Engführungen im Abendmahlsverständnis der  eigenen Tradition abzulegen. Als eine solche Herausforderung werte ich  dann auch das, was in Nr. 20 beschrieben wird: „Die Eucharistie umgreift  alle Aspekte des Lebens. ... Sie ist eine ständige Herausforderung bei der  Suche nach angemessenen Beziehungen im sozialen, wirtschaftlichen und  politischen Leben.‘‘ Trotzdem bleibt für mich die Frage, ob die Erklärung  nicht zu viele theologische Faktoren aufnimmt und damit dem Abendmahl  insgesamt ein zu hoher Stellenwert zugemessen wird.  Die Vermutung liegt nahe, daß diese Erklärung unterschiedliche theolo-  gische Positionen — etwa der anglikanischen und der orthodoxen Tradi-  tion — lediglich beschreibend aufnimmt, ohne einen eigenen einheitlichen  Duktus erkennen zu lassen. Als Bereicherung würde ich aus freikirchlicher  Sicht auch nennen, daß die Faktoren Geist, Gemeinschaft, Eschatologie,  Freude u.a.m. sehr überzeugend zum Ausdruck kommen. In den gesell-  schaftlichen Dimensionen, den „ethischen Implikationen‘‘, sehe ich die  Herausforderung für unsere freikirchlichen Gemeinden, die ich annehmen  und weiterführen möchte. Problematisch bleibt die liturgisch-sakramentale  Gesamtlinie der Erklärung, weil für uns jeder Automatismus verdächtig  ist. Dieser Gefahr kann nur begegnet werden, wenn das Abendmahlsge-  schehen — wie von Lima schon eingeleitet — in ganz starker, eindeutiger  Weise in das ganze Leben und Handeln der Gemeinde einbezogen bleibt.!°  Dennoch: Mit der Ausweitung der Perspektive durch diesen Text kommen  so viele neue Gesichtspunkte in den Blick, daß es sich auch für uns lohnt,  die aufgezeigten Konvergenzen miteinander weiterzuverfolgen. Ich stimme  37Sıie ist eine ständige Herausforderung bel der
uCcC ach ANSCINCSSCHECHN Beziehungen 1m sozlalen, wirtschaftlıchen und
polıtıschen eben  C6 TOLzdem bleibt für mich die rage, ob die Erklärung
nıcht viele theologische aktoren aufnımmt und damıt dem Abendmahl
insgesamt eın er Stellenwer ZUgSCMESSCH wiıird.

Die Vermutung 1eg nahe, diese Erklärung unterschiedliche theolo-
gische Posıtionen eiwa der anglıkanıschen und der orthodoxen Tadı-
tion lediglich beschreibend aufnımmt, hne einen eigenen einheıtlichen
Duktus erkennen lassen. Als Bereicherung würde ich AaUus freikirchlicher
1C auch NCNNCM, die akioren Gelst, Gemeıinschaft, Eschatologie,
Freude 3E p eß sehr überzeugend ZU USdTuC. kommen. In den gesell-
schaftlıchen Dımensionen, den „ethischen Implikationen  D  9 sehe ich die
Herausforderung für uUuNnseIec freikirchlichen Gemeıinden, dıe ich annehmen
und weiterführen möchte. Problematisch bleibt dıe lıturgisch-sakramentale
Gesamtlınıe der Erklärung, weiıl für unls jeder Automatismus verdächtig
ist Dieser Gefahr ann L1LUTr egegne werden, WeNnnNn das Abendmahlsge-
chehen WwW1e VO  - ıma schon eingeleitet in ganz starker, eindeutiger
Weise in das en und Handeln der Gemeıinde einbezogen €e1
Dennoch Mit der Ausweıitung der Perspektive Urc diesen lext kommen

viele CUu«cC Gesichtspunkte ın den IC 65 sich auch für uns ohnt,
die aufgezeigten Konvergenzen miıteinander weıterzuverfiolgen. Ich stiımme
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der Vermutung VO Ulrich ühn Z der VOT der Synode der EKD 1mM
Herbst 1983 In Worms gesagt hat „Überhaupt ist ohl der JText ber die
Eucharistıe unfier den rel exten derjenige, VO  —; dem dıe größten Rückwir-
kungen auf das geistliche en und dıe Theologie erwartet werden
können. 61l

Amlt

Die Erklärung ZU Amt ist der ängste der TrTe1 Konvergenztexte, etwa
doppelt umfangreich WIe dıejenigen aule und Eucharistie. Darın
zeigt sich einerseits die der anstehenden TODleme, andererseıits welst
dieser Tatbestand darauf hın, daß der erständigungsprozeß och ange
nıcht abgeschlossen ist Die Konvergenz hat erst begonnen, und ich CIND-
1N! eım Studium dieses Dokumentes W1e Groscurth: „ES MIr als
ordinierter Pfarrer nicht leicht zuzugeben, WIT ‚Amtsträger‘ 6S den
Laıen schwermachen, Wn WIT VO  an uUuNnserIcecm Amtsverständnis und VO  —
überlieferten Strukturen reden, be1l denen cht hne weıteres der gal auf
den ersten IC siıchtbar ist, daß sıe und WwWI1Ie S1e für die Verkündigung heute
wichtig sind. 66172

Das stärker, da der Ausgangspunkt ler Überlegungen bei dem
neutestamentlich begründeten Ansatz der erufung des SanzZch Volkes
Gottes ZU Dıenst gefunden wurde. Man kann 1Ur bekräftigen unterstrel-
chen, Was das OKumen 1mM Teıl azu ausführt: ‚„Die Kırche ist berufen,
das eiIcC Gottes verkünden und VOTWCR darzustellen Alle Ghieder
der Kırche, indem S1e In dieser Gemeinscha mıiıt ott eben, SInd berufen,
ihren Glauben bekennen und VOIN ihrer offnung Rechenscha abzu-
egen  C6 (Nr

Dieser Ausgangspun wıird gerade auch 1m eZzug auf die Unterschiede,
die 6S überwinden gilt, als Maßlistab benannt (Nr 6); enn 68 geht
die rage ‚„ Wiıe ist das en der Kırche ach dem iıllen Jesu Christı und

der Leitung des eiligen Geistes verstehen und ordnen, daß
das Evangelıum verbreitet und die Gemeıinschaf: ın 1e aufgebaut WCI-
den kann?“‘ (Nr räg dieser Ansatz mıt der beschriebenen Zielset-
ZUNg durch? Miır scheınt, daß der Abschnitt 1{1 ‚„„Die Kırche und das Ordı1-
nierte Am C6 dıe Vorordnung des ordinierten Amts er Vermittlungs-
versuche (Nr 12, Nr 13K und Nr 17) eutlic darstellt Wo bleibt das
Korrektiv der Gemeinde gegenüber den Amtsträgern? ach reformatoriI1-
schem Verständnis ist 65 eine Überzeichnung, WeNnNn der Amtsträger als
‚„Repräsentant Jesu Christı“‘ (Nr 11) der Gemeinde gegenübergestellt wird
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und das Amt als ‚„„Konstitutiv für das en und Zeugn1s der rche  C6
(Nr bezeichnet wIrd. Eduard Schütz meınt dazu: Es „„soll nicht bestrit-
ten werden, das Amt einen Einheıitsfaktor 1Im en der Kırchen dar-
tellen ann und In fast len Kıirchen maßgeblich deren enun Zeugni1s
bestimmt. Diıese Eıinsichten dürfen aber nıcht azu führen, daß das ber
das Neue Testament hinaus profilierte Amt einem integrierenden
Bestandte1i des drıtten Artıiıkels des Glaubensbekenntnisses rhoben und
auf diese Weise ZU ogma gemacht wird.‘‘}

Als Freikirchler wünschte ich MIr 1er eın viel stärkeres Gegenüber der
Nıichtordinierten, die Ja iın ulNscIcHN Gemeıinden in Darstellung des Priester-
Liums ler Gläubigen viele Leıtungsaufgaben übernehmen, damıt ‚„die
hauptsächliche Verantwortung des ordinierten Amts den Leib Christı

sammeln und aufzuerbauen Urc dıe Verkündigung und Unterweıisung
des Wortes Gottes .6 (Nr 13) auch wahrgenommen werden ann Das
Lima-Dokumen ordert Ja selbst in bemerkenswerter Deutlichkeıt, daß dıe
‚„ Vielfa. der Charısmen“‘ der Gemeinde Urc den eiılıgen Geılst dazu VeI-
hehen werden, in erufung und Sendung des Sanzen Gottesvolkes auch
in den Grundordnungen der Kırche gestaltend wirken (Nr 5 Nr 13K,
besonders Nr 32); enn ‚„„das ordınierte Amt, das selbst eın Charısma ist,
darf nıcht einem Hindernis für dıe 1e dieser Charısmen werden‘‘
(Nr 32) Ich meıne, daß die gleichberechtigte Abhängigkeıit VO  a} den verhe-
henen en und dıe gleichgewichtige praktische Umsetzung der eıtungs-
aufgaben VO  — Ordinierten und Nıchtordinierten (Laien) 1m i1ma-
Dokument och eindeutiger ausgesprochen werden müßte

Der lext plädier mıt Nachdruck für eine Anerkennung des dreigliederi-
SCH mts Bıschof, res  er, Dıakon HBr Lut C5S, obwohl 6S keıine einheit-
1C neutestamentliche TUKfiIur g1bt, obwohl der Geılst dıe IC oftmals
azu gebrac hat, ihre AÄmter den kontextuellen Bedürfnissen anzugle1-
chen und obwohl andere Formen des ordınıerten mts mıiıt den en des
eılıgen Geistes worden sind...““ (Nr 22)

Ich halte dıe Verpflichtung er Kırchen auf eine bestimmte geschicht-
ich gewordene orm des Amtes für nıcht möglıch Einmal ist CS ‚unhısto-
risch gedacht, eine Amterstruktur der Aufbauphase der IC einer

ökumenischen Amtsstruktur derverpflichtenden Gegenwart
machen‘“‘!*; ZU anderen würden damıiıt dıe 1Im offenen Strukturfragen
(Nr 22) vollständig VO  — einer Iradıtion absorbiert, hne daß 6S ihr och
Alternativen g1bt Dıese ‚„Zementierung eines bestimmten historischen
Zustandes‘‘ ann nıcht das Ziel se1ın, WeNnN Was ökumenisch sehr WUun-
schenswert ist klargestellt wiırd, Ww1e dıe Ämter der Kırche einander ZUSC-

39



ordnet sind. uberdem gibt ıma selbst Z daß das dreigliedrige Amt einer
Reform bedarf (Nr 24) Es bleibt aber anzuerkennen, daß der ima-Tex:
eine beachtenswerte Offenheıiıt der Konzeption zuläßt (vgl Nr und 32)
und alle Kırchen einlädt, ber dıie vorgeschlagene dreigliedrige TUKIiIuUr
weıter sprechen (Nr 25) In vielen freikirchlı  en Gemeinden g1ibt 658
ebenfalls eine dreifache Gliederung Pastoren, Alteste und Dıiakone
wobe!l TENC der ezug ZUTr ÖOrtsgemeinde wesentlich ist und jegliches Jer-
archısches Denken abgelehnt wiırd. In ezug auf die rage der Sukzession
1ın der apostolischen TIradıtion (Abschn. IV) ist für miıch dıe Aussage
beachtens- und anerkennenswert, ‚„daß eıne Kontinuınltät 1m apostolischen
Glauben, Gottesdienst und in der Sendung bewahrt ist in Kırchen, die nıcht
dıe orm des historischen Bischofsamtes beibehalten aben  6 (Nr 37)
Damıt ist das Bemühen erkennbar, Formen des ordınıerten Amtes WUr-
1gen, auch WEeNnNn s1ie nıcht Urc das historische Bıschofsamt und die VO  —
iıhm garantıerte apostolische Sukzession legitimiert sSind.

bschlıeßend möchte ich ZUuU Amtspapıier die Empfehlung aufgreifen,
dıe Schütz, der 1reKTtor des Theologischen Seminars des Bundes der
Ev.-Freikirchlichen Gemeıinden in Hamburg, ıIn einem Gutachten aus-

pricht 395  eben der biıschöflichen und der presbyterlialen Verfassung der
Kırchen hat die kongregationalistische seıt der Weltkonferenz für Jau-
ben und Kırchenverfassung 1n Lausanne (1927) die Aufmerksamkeı Ööku-
meniıscher Theologie gefunden... Eın Weıiterkommen ıIn der Amtsfirage
wırd I1UT möglich se1ın, wWenn STA} des Epıiskopalısmus der Kongregationa-
lısmus mıt seiner starken Betonung des Zusammenwirkens VO  — Ordinierten
und Laıen inmiıtten der versammelten Gemeinde betont wird.‘‘)

Schlußbemerkungen
Die uns vorgelegten Texte lösen nıcht alle anstehenden Fragen. Sıe sınd

und wollen keine Bekenntnistexte se1n. ber s1e tragen azu bel, unNnseren
Reichtum 1mM gemeiınsamen Erbe des Evangelıums und UNnseIec gemeiınsame
Verpflichtung für diese Welt und Menschheit LIICUu entdecken und
benennen. Dieser Eıinladung urc die Texte sSınd viele gefolgt, nıcht 1AUT

kırchenleitende Gremien, sondern VOT em das olk Gottes VOIL

Unabhängig davon, W1Ie dıe oIlızıellen Stellungnahmen ausfallen werden,
ist mıt diesen Konvergenzen eın Rezeptionsprozeß gemeılnchrıistlichen
es eingeleıtet worden, der der Zielsetzung einer ökumenischen Bewe-
SUuNg entspricht. Das ist dankbar hervorzuheben und wıird seine Wirkungen
1n Theologie und Praxıs en Insofern 1st und bleibt das 1ma-



Dokument eın wesentlicher Schritt, ‚, UNs 1mM Namen des Evangelıums VO  —

Gottes Barmherzigkeıt herauszufordern, NCUC, vielleicht ungewohnte
CcCNrıtte wagen‘“‘ 16
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